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268.946 auf 340.367 Quadratmeter (im Jahre 1883) gewachfen und die Koften ihrer
Erhaltung find von 74.331 Gulden auf mehr al3 110.000 Gulden erhöht worden: Biffern,
welche man als erfreuliche Symptome eines richtigen Verftändniffes für Bolfs-Hygiene mit
Stolz anführen darf. Ebenfo befriedigend geftaltet fich die Schilderung der Verjorgung
Wiens mit vorzüglichem Teinkwafjer, welcher wir uns im folgenden Abjchnitte zumenden.

Die Wafferverforgung von Wien.

Wer die Einrichtungen nicht Fennt, welche dazu dienen, eine große Stadt mit
Waffer zu verfehen, den Boden rein zur halten und von den Niederjchlägen und Adfall-
ftoffen zu befreien, der fann fich Faum eine Vorftellung von der Großartigfeit der Auf-
gaben machen, welche mit diefer Sorge fiir die phyfifche und wirthichaftliche Exiftenz der
Bewohner verbunden find. Das unfichtbare Neb von Röhren und Kanälen, welche in
verjchiedenen Etagen den Boden der Stadt Wien durchziehen und den Stoffwechjel in
diefem großen Organismus vermitteln, mißt heute fehon mehr als 1.000 Kilometer, ınd.
noch find die Vororte, welche al3 eine abgefonderte Stadt das Weichbild von Men
bededen, in diefes Syftem nicht einbezogen.

Die heutige einheitliche Wafjerverforgung von Wien ift eine Errungenschaft yes
(egten Decenniums. Zwar haben jchon zur Römerzeit Wafferleitungen in Wien beitands;
dann verfchiwinden aber für eine lange Zeit alle Anzeichen derartiger Bauten und erftim
XVI. Sahrhundert wird wieder von einer Wafferleitung berichtet, welche aus Anlaß ton
Wafjermangel bei einem großen Brande über Anordnung des römijch-deutfchen Kaifrg
Ferdinand 1. aus der Gegend zwifchen Dornbach und Hernalg Hergeftellt wurde, Nach dieem
Beijpiele entftanden im Laufe dev Zeit 18 derartige Dnellwafferleitungen, welche theilwrife
heute noch beftehen. Die bedeutendfte ift die von der Tochter der Kaiferin Maria Thergia
geftiftete Albertinifche Wafferleitung, welche ihr Waffer aus dem Duellengebiete on
Hütteldorf bezieht und im Jahre 1804 vollendet wurde. Die meiften diejer Wafferleitunen
haben ihren Urfprung in dem Weichbilde der Stadt; diefelben Liefern zwar ein ehr gues
Teinfwaffer, aber ihre Ergiebigkeit fank infolge der fortfchreitenden Verbauung der Grnd-
ftüde in der Nähe der Sammelfanäle nach und nach fo weit herab, daß im Sahre 1853
zur trocenen Zeit alle Leitungen zufammen Eau900 Cubifmeter Waffer lieferten, gerde
ausreichend, um die Bebürfniffe einer Stadt von etwa 20.000 Einwohnern zu Ddedan!

Die Bevölkerung von Wien war aljo in der großen Mehrzahl auf die Hausbrunmen
angewiejen. Die geologijche Befchaffenheit des Untergrundes in dem Stadtgebiete ermögliht
zwar faft überall die Herftellung jolcher Brunnen, aber das Grundwaffer, in welches
diejelben tauchen und welches in dem durchläffigen Boden Iangjam gegen die Donaurinte

Wien und Niederöfterreich. 19
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fich hinbewegt, nimmt auf feinem Wege unter der dichtbevölferten Stadt alle Ver-

unreinigungen auf, die in den Boden eindringen, und fo ift e3 begreiflich, daß nur wenige

Hausbrunnen genießbares Wafjer enthalten und für die Verforgung der Stadt in Betracht

fommen fonnten. Unter diefen Verhältniffen war fir die Bevölferung von Wien, welche im

Sahre 1835 350.000 Seelen zählte, das Waffer bereits zu einem Luxusartikel geworden,

als Kaijer Ferdinand, um der öffentlichen Calamität abzuhelfen, den hochherzigen Entjchluß

faßte, das ihm anläßlich dev Huldigung in Niederöfterreich dargebrachte Krönungsgefchent

zur Errichtung eines größeren Waffertwerfes zu widmen. Sp entjtand die Kaifer Ferdinands-

Wafjerleitung in der Spittelau, welche auf dem Gedanken beruht, das Donaugrund-

wajler zur Wafjerverforgung zu benüsen. Das Wafjer derjelben Hält in feiner Beichaffen-

heit die Mitte zwifchen Fluß- und Quellwaffer, ein jchwer wiegender Übelftand befteht aber

in jeiner hohen Temperatur zur warmen Jahreszeit und in der nicht geniigenden Quantität,

welche ungeachtet wiederholter Vergrößerung der Anlagen Hinter dem fteigenden Bedarfe

jtet8 zuriicfgebliebenift.

Die Smrrogate und verjchiedenen Proviforien, zu welchen Zuflucht genommen

wurde, reichten nicht aus, da inzwijchen die Einwohnerzahl auf 650.000 Seelen gejtiegen

war; die Noth an Trink- und Nußwaffer drang fo fehr in das allgemeine Bewußtfein,

daß die ganze Bevölferung fich diefer Angelegenheit bemächtigte und von Berufenen und

Unberufenen Brojecte zur Abhilfe vorgebracht wurden. Dem 1861 neu conftituirten

Gemeinderathe war e8 jedoch vorbehalten, diefe wichtige Lebensfrage Wiens in Angriff

zu nehmen md ein Werk zu fchaffen, welches fich den Denkmälern jener culturgefchicht-

lichen Epoche würdig anreiht.

Noch imjelben Jahre erließ der Gemeinderath eine Öffentliche Concursausfchreibung

für die Wafjerverforgung Wiens; in den zahlreich eingelaufenen Offerten waren alle

denkbaren Syteme der Wafjerbefchaffung in Vorfchlag gebracht. Unter diefen hatte die

dee einer Wafjerleitung aus dem Gebiete des Steinfeldes bei Wiener-Neuftadt, jenes

großartigen Schotterbecfens, welches von dem Quellwaffer der Kalfalpen gefättigt ift und

von welchem die „Tiefquellen“ den natürlichen Abfluß bilden, mit Necht den meiften

Anklang gefunden; um jedoch mit voller Beruhigung das Nichtige zu wählen, entjchloß

fich dev Gemeinderath, eine befondere Commiffion für das Studium diefer Frage einzufeßen.

Dieje durchforichte in weitem Umfreife alle Fluß- und Quellengebiete, welche fir die

Wafjerverforgung von Wien herangezogen werden fünnen; fie jchuf volle Klarheit über die

Natım, den Urjprung, die Bejchaffenheit und den urfächlichen Zufammenhang der fichtbaren

Direllen und der unterirdifch fich bewegenden Grumdwäfler und faßte die Ergebniffe ihrer

Unterfuchungen in einem Berichte (Mai 1864) zufammen, welcher ein durchaus getreues

Bild diefer verwidelten Verhältniffe gibt und für alle Zufunft die wifjenfchaftlichen
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Grundlagen der Wafjerverforgung von Wien enthält. Die Commiffion war hauptfächlich

durch den Umstand, daß die gegebene Höhenlage des Steinfeldes e3 nicht geftattet, den

Wafjerichab diejes umerjchöpflichen Nefervoirs im natürlichen Gefälle auf ein folches

Niveau nad Wien zu bringen, daß alle Stadttheile bis in die höchiten Stockwerke der

Häufer unter natürlichem Drude mit Waffer verforgt werden fönnten, veranlaßt worden,

immer weiter in das Gebirge vorzudringen, und das Ergebnif ihrer Arbeiten war der

Vorjchlag, drei viel höher gelegene Quellen, nämlich den Katferbrunnen, die Stirenfteiner-

quelle und die Altaquelle in einem Aguäducte nach Wien zu leiten.

 

  
Die Eröffnung des Kaiferbrunneng am Fuße des Schneeberges.,

Nachdem die Altaquelle jchon Früher durch Ankauf in das Eigenthum der Commune
Wien übergegangen, der Kaiferbrunnen"durch die Munificenz des Kaijers Franz Iofeph 1.
für die Wafferverforgung der Stadt Wien gewidmet, fowie auch die Stirenfteinergquelle
von dem Grafen Hoyos-Sprinzenftein al3 Gejchent zu diefem Zwecke überlaffen worden
war, wurde da3 Bauproject für die Kaifer Franz Iofeph-Hochquellen-Waffer-
leitung ausgearbeitet und die Ausführung diejes Werkes aus Gemeindemitteln im
Sun 1866 von dem Gemeinderathe befehlofen, zu einer Zeit, wo Öfterreich in einen
Doppelfrieg verwicelt und der Kriegsichauplag bis nahe an das Weichbild von Wien
gerückt war. Der Baur der Wafferleitung wurde im April 1870 in Angriff genommen und jo
vajch gefördert, daß zu einer anderen denfwirdigen Epoche, im Jahre der Beltausftellung
1873, als den Künften de3 Friedens in Wien ein Tempel errichtet ward, und zwar am
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24. October bei dem Hochftrahlbrunnen die feierliche Eröffnung ftattfinden ımd zwei Jahre
darauf die Waflerabgabe auf alle Bezirke dev Stadt ausgedehnt werden Eonnte.

Der Kaiferbrunnen, von Kaifer Karl VI. im Jahre 1732 auf der Jagd entdeckt, ift
eine wahre Hochalpenquelfe, welche am Fuße des Schneeberges, des Teßten mächtigen
Alpenftoces der fteiriichen Alpen, im Hölfenthale entjpringt, den Abfluß jenes Gebirges
darftellt und vom reinften Schneewafjer gefpeift wird. Die Stirenfteinerquelle ift eine
Spaltquelle, welche an dem entgegengejeßten Abhange des Schneeberges im Sieningthale
zu Tage tritt und theilweife auch von dem Hochplatenu des Gahns Zuflüffe erhält. Da
von der Einbeziehung der weit abfeit3 gelegenen und unzuverläfjigen Altaquelle jpäter
Abjtand genommen wurde, fo bilden die beiden genannten Quellen die eigentlichen

   
Der Aquäduck der Hochquellenleitung bei Kalksburg.

Stammgquellen dev Wafjerleitung. Die Quellen find durch Stollen unterfahren, welche
ihre Beräftelungen aufjchließen, und durch ein Wafferjchloß, das der Hauptjache nach aus
einem Sammelbecfen befteht, abgejchloffen. Bon den Quellen wird das Waffer in einem

95 Kilometer langen Zuleitungsfanale im natiirlichen Gefälle die Abhänge des Gebirges
entlang zu dem DVertheilungsrefervoir auf dem Rofenhitgel bei Speifing geleitet, welches in
einer Höhe von 88 Meter über dem Nullpumkte der Donau die ganze Stadt dominirt und
defjen Inneres unfere Abbildung zeigt. Der Aquäduct befteht aus einem gedeckten, wafjerdicht
gemauerten Kanale, ev durcchbricht an 29 Stellen auf größere Stredfen das fefte Gebirge .
und überjchreitet in hohen Bogenftellungen zehn größere Thäler mit zufammen 4:6 Kilo-
meter langen Thalüberjegungen.

Der Aquäduct vermag nach) feinem Duerfchnitte und Gefälle eine Waffermenge von
140.000 Eubifmeter in 24 Stunden abzuführen. Da das Waffer in dem Aguäducte
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ununterbrochen gleichmäßig zuflieft, während es in der Stadt zu den verjchiedenen Tages-
zeiten in jehr verjchiedenen Mengen verbraucht wird, jo mußte nahe an der Berbrauchzftelle
ein Vorrathsraum gejchaffen werden, in welchem der Überichuf für die Stunden des
größeren Verbrauches aufgejpeichert werden fan. Diefem werte dienen außer dem
Rejervoir auf dem Nofenhügel noch drei andere gewölbte Sammelbeden auf der Schmelz,
auf dem Wienerberge und auf dem Laaerberg, welche vom Rojenhügel aus gejpeift werden.

 
Das Innere des NRejervoirs der Hochquellenleitung am Nofenhügel.

In diefen vier Wafjerbehältern fann eine Waffermenge von 100.000 Cubifmeter gejammelt
werden, welche auch für alle Eventualitäten den „eifernen Vorrath“ bildet.

Das Nohrneß der Hochquellenleitung erftrect fich mit Calibern, welche zwifchen
95 und 5°5 Centimeter variiren, in einer Länge von 360 Kilometer über alle Bezirke der
Stadt. Dieje find dev verjchiedenen Höhenlage entfprechend in zwei gefonderte Honen
gruppivt, denen das Wafjer unter verjchiedenem Drude zufließt; an jedem Punkte jedoch
hat das Wafjer eine Druchöhe von mindeftens 28°5 Meter, jo daß es bis in die höchjten
Stochwerfe der Häufer gelangen fanır.

Der gefammte Wafjerbedarf der Stadt Wien wide feinerzeit auf Grund forgfältiger
Erhebungen für eine Million Einwohner mit 90.000 Cubifmeter täglich für die Beriode
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des größten Confums im Sommer und mit 60.000 Cubifmeter täglich für die Fältere
Sahreszeit feitgeftellt und wırrden diefe Ziffern auch als Bafis fir das Hochquellenproject
angenommen. Schon bei der Aufjtellung diefes Brojectes wırden von vielen Seiten über
die Ergiebigkeit der Hochquellen zur ungünftigen Jahreszeit Zweifel geäußert, aber diefe
Bedenken wurden in der Hoffnung, den Zufluß duch Unterfahrung der Quellen zu
vermehren, und im Hinbli auf die unvergleichliche Dualität des Waffers, welche mit
Necht in den Vordergrund geftellt wurde, unterdrückt.

Dieje Hoffnung ging allerdings nicht in Erfüllung; fchon in den erften Sahren
nach der Eröffnung der Kaifer Franz ojeph-Wafferleitung zeigte fich die außerordentlich
Ihwanfende Natur dev Hochquellen, die Ergiebigfeit janf zu gewilfen Perioden bis auf
25.000 Eubifmeter, aljo unter die Hälfte des präliminirten Minimums herab, die
Ferdinands-Wafferleitung mußte wieder in Betrieb gejet werden und der Waffermangel
ftand wieder auf der Tagesordnung, obwohl lange noch nicht alle Häufer mit Waffer
dotirt waren,

Die Unbejtändigfeit dev Hochquellen ift übrigens feine vereinzelte Exjcheinung,fie
ift vielmehr in der Natur diefer Quellen, welchen die Meteorwäfjer auf furzen Wegen
zufliegen, ohne ein wirkjames Aufjpeicherungsgebiet zu durchjegen, begründet, und es haben

auch andere Städte, welche ähnliche Quellen benügen, zu einer Ergänzung ihrer Wajfer-

leitungen fich entjchliegen müfjen. Unter diefen Verhältniffen mußte der Kommune Wien

der Borjehlag, den Abgang dev Hochquellen aus dem unterivdifchen Quellwaffer zu erfegen,
welches dich das Schwarzathal dem Steinfelde zufließt, willfonmen fein, und eg wurde
im Juni 1878 der Bau eines Wafjerwerkes bei Pottfchach zur Ergänzung der Hochquellen-
leitung bejehloffen und in der unglaublich Eurzen Zeit von jechs Monaten ausgeführt.
Das Pottjchacher Wafjerwerf, defjen Wafjer demjenigen des Kaiferbrunnens an Güte
nahefonmmt und jenes dev Stirenfteinerquelle übertrifft, befteht aus einer Anzahl großer
Brummen, aus deren Tiefe das Wafjer durch. Dampfmaschinen angefaugt und in einer

Drucdleitung dem nahe gelegenen Hochquellenaquäducte zugeführt wird. Das Wafjerwerf

ift nur während eines Theiles des Jahres, je nad) Bedarf, in Betrieb; feine Leiftungs-
fähigkeit ift auf 17.000 Eubifmeter in 24 Stunden berechnet, fanjedoch durch Ver-
größerung der Anlage auf das Doppelte gefteigert werden.

Obwohl das Bottjchacher Wafferwerf die Stadt in den Zeiten der Noth wiederholt
vor einer ernten Calamität bewahrt hat und mit der beabfichtigten Erweiterung desfelben
die Wafjerverforgung von Wien für die Gegenwart al3 abgejchlofjen betrachtet werden
fönnte, jo fordert bereits die Zufunft ihre Rechte und eg tritt die gebieterijche Pflicht, auch
der Vororte zu gedenken, als neue Aufgabe an die Hochquellenleitung hevan. Glüclicher-
weije bieten fich für die Löfung diefer Aufgabe verfchiedene Möglichkeiten, denn darin



           
           
                         
  
                            
     
  
 

 
             
   
 

                     
 
  
 

   

 
     
 
    
 
     
             
  
 

  
 
    

               
 

        
  

 
 
         
 

    
 

 

   
          
    
  
  

  
 

  
     
 
 
    
        
    
    
 
    
  
      
   
     

    
   
  
     
  

  
            
     
   

     
 

  
           
  
    
  

   
 

  
 
 

   
 
           
              
      
      
           
       
            
      
          
       
 

       
       
   

                 
   
                      
                 
 
          
 
      

             
    
               
 

   
  
    

          
                  

      
  

   
 

     
        
  
               
   

                          
    
                  

          
   

           
             
     
  

 

 
Der Hochftraplbrunnen vor dem SchwarzenbergsPalais in Wien.

liegt da3 Wefen der Hochquellenleitung, daß ein Stammaquäduct bejteht, der in das Herz

eines der wunderbarften Quellengebiete der Erde eindringt, jo daß es fi nun darum

handelt, dort die Schäße zu heben und von dem Überfluffe den Aguäducet zu füllen.

Wenige Städte haben ein ebenjo gutes, feine Stadt der Welt hat ein befjereg Waller

als Wien umd der Segen der Hochquellenwafferleitung fann nicht anjchanlicher

zum Ausdruck gebracht werden als durch die ftatiftifchen Jahrbücher, welche eine

ununterbrochene Abnahme der Kranfheitsfälle und eine allmälige Verminderung der

Sterblichkeit von 26°6 auf 243 pro Mille nachweifen. Die Hochquellenleitung hat einen

Aufwand von 24 Millionen Gulden erfordert, welche die Stadt empfindlich belaften, aber

man darf richt vergefjen, daß in die Bilanz auch jährlich 4.000 Menfchenleben als Gewinn

einzuftellen find.


